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Wir senken die Hand, weiche die. Schnur hüll, allmählich,
biis der Gegenstand dein Boden berührt. In diesem Augen.-
blick habaa wir in unserer Hand das Gefühl, als wäjre
clic Schnur ein fester Stab oder eins Rute, mit der wiir
dien Boden erreicht haben. Wir gla.ubc.ii deutlich einen
Widerstand zu spüren, wie wenn wir mit dt;r Rute ange-
stoßen wären. Dieser ..paradoxe Widerstand" ist die
Druckahnalime-, die wir als Druck zunähme spüren.

.166. 2: ßm/ntd erne/* /vo/i/ras^oiVÄamj/

Sinnes lausch ungen des Ohrs sind verhältnismäßig
schwer und nur mit Hilfe geeigneter Apparaturen nachzu-
weisen. Die häufigsten Fehler beruhen auf einer falschen
Beurteilung der Lautstärke., denn unser Ohr empfindet
einen Ton erst dann als doppelt so laut, wenn er in
Wirklichkeit rund zehnmal stärker ist als der vorher-
gehende.

Weitaus am häufigsten sind die Täuschungen unseres
Gesichtssinnes. Wer wollte daran zweifeln, daß
im Bild' i a die waagrech le /Strecke kürzer "ist alisi die sehk-
rechte, obwohl" iieidb in Wirklichkeit genau gleich lang

sind? Ebenso scheint jedem Beobachter von Bild i b die
schräge Linie hinter den zwei senkrechtem Stäben ak
aus drciL gegeneinander verschobenen Stücken zu bestehen,
obwohl' CiS si-ch uni eine einzige Gerade handelt. Aber
inicht nur Strecken und Geraden ändern sich, auch Flä-
chsn werden in diese Täuschung einbezogen. So vorwan-
doit sich ein Quadrat in unseren Augen in ein Rechteck,
sobald man über zwei gcgenüberliegepden Seilen Kreis-
bogen aufseizt (Abb. i c).

Eine ganze Reihe von optischen Täuschungen beruht
auf einer Kontrastwirkung. An den Kreuzungssl cil en der
hellen, Bahnen in Bild 2 erscheinen immer dann, wenn
man diita Kreuzung nicht ganz genau fixiert, graue- Flek-
ken. Die Wissenschaft hat für jede Sorte dieser falschen
Sinneswahrnelnnungen eigene Namen geschaffen. Als
S im u 1 t a.nkonlrast bezeichnet man die Täuschung, die
zustande kommt, wenn ein auf einen einfarbig leuchtend
roten Hintergrund gelegter grauer Ring dem Auge in der
Ergän,zungsfarbe, also grünlich, erscheinI. Die Suk-
z'es s i v konlraste dagegen en [stehen wahrscheinlich ak
Folge einer Ermüdung dies Auges. Blickt man nämlich
lange gegen einen heller tauch tctein farbigen Fleck und
dann auf eine.weiße Leinwand oder die Zimmerdecke, so
steht man ein farbiges Nachbild des Gegenstandes, in der
Komptamentärfarbe, also zum Beispiel vLotatt statt gelb.

Meistens bleiben die Sinnestäuschungen ohne schlimme
Folgen; doch gibt es- auch gefährlichere Fältai. So Jia.t

sich gezeigt, daß fast bei. allen Menschen das Gleichgo-
WLchtsorgan sehr wenig zuverlässig ist. Bdi schönem
Wetter mag das für einen. Piloten, nicht viel bedeuten :

sobald c,r aber sai.ii. Flugzeug ohne Erdsicht durch Nebel,
und Wolken zu steuern, lirai, muß ihm etwas Zuverlässig

gores zur Verfügung stehen als; die eigenen Sinnesorgane,
die modernen Bordgeräte nämlich, die sich als eine durch
den Menschtengniist ersonnene Verfeinerung unserer Sin-
riesorgane für den von der Natur nicht „vorgesehenem"
Fall des Mensch en fluges erweisen.

/)/•. .'1/n.r Frci-Su/zcr

Klimasehwankungen

In den, letzten Jahren sind extreme Witterungsersehei-
ntmgssi — kalte. Winter, trockene und heiß» Sommer -—

etwas häufiger aufgetreten. Unter dem Eindruck solcher
selbsterlebten Vorgänge lassen wiir uns nur zntaiiaht ver-
feiten, zii> glaubau, wir stünden mitten im Umbruch
unseres Klimas, das doch offensichtlich ganz anders ga-
worden se.ii als in früheren Jahrein. Salbst diq „ältesten.
Leute" könnten sich an derartige Witterungsierscheinun-i
gtan nicht erinnern. Unser Gqdächtn-isi ist oft schwach',,
zumal in unserer schneltabigcin Zeit., und vor allem durch
subjektive Eindrücke un-d Erlebnisisei getrübt. Darum müs-
sen wir solche. Einflüsse ausschalten und die eindeutige
Sprache der Zahlen zu. Gehör kommen» lassen. Vielhim-
dertjährige Beobachtungen., anfangs ohnsi, etwa vom'
Jahre 1760 ab mit Instrumenten, beweisen uns, daß alles
schon einmal da, war, und daß sich unser Klima eigent-
lieh seit mehreren Jahrhunderten nicht grundsätzlich ge-
ändert hat. Zu allem Zeiten traten extreme Jahreszeiten,
auf, sowohl nach der einen als auch nach der anderen
Richtung; sie gehören, zur Charakteristik des. Klimas
unserer gemäßigten» Breiten. Eine Klimaänderung können

solche extremen WItlerungspejiotlen. etat dann hervor-
rufen, wenn sie sich im e in er Richtung über einen läni-*

goren Zeitraum hinweg häufen.
Nach einer Definition des Altmeisters der Klimakunde

./. Harm versbrlh't man unter Klima die Gesamtheit der
meteorologischen Erscheinungen"; diie den m i 11.1 e r e n
Zustand dar Atmosphäre an. irgendeiner Stelle, der Eni-
Oberfläche, kennzeichnen. Eine ando.ro, neuere Defiiai-
lion gab /?. /Weyer: das Klima ist die statistische Zusam-
menfasiî'img der WItterungsverhäl Inisse eines Ortes hall-
rend einer bestimmtem Zeiit. Beiden Definitionen gernein-
sam. tat die Betonung des s la tildischen Mittelwertes. Die-
ser ändert sich, aber nur bei einseitiger Abweichung vom.
Noririialwert, nicht aber beim Wechsel extremer Perioden
verschiedener Abweichungsriichtung. Dabei muß aller-
clings tine Einschränkung gemacht werden: Wcnm auch
durch einen Wechsel extremer Jahreszeiten verschiedener
Richtung —.etwa durch sehr heiße, trockene und mehr

kühle, nasse Sommer — der klimatische Mittelwort sich
nur wein ig zu ändern braucht,, so> bedeutet doch d'C-lr

Übergang von einer Periode ausgeglichener Verhältnisse
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einer Epoche cxl.re-ni|Gir Jahreszeiten eine gewisse Än-
d'Cirung des KlimaCharakters; diese- läßt, sbh abeir in ZaliH
hn nicht eindeutig erfassen, wenn wir den Mittelwert
nicht auflockern. Deshalb list es das Ziel der mpdejrnen
Klimalologia geworden, den, Mittelwert zu beleben und«
durch Häufigkeilsauiszählungon seines ausgleichenden Clia-
""akters zu entkleiden.

Seil dem, Vorliegen instrument eil gemessener Werte»
konnte eine' nennensweirto Änderung des KLiniias, unserer
gemäßigten Breiten nicht festgestellt werden; keine der
kritisch, bearbeiteten langen Te:m,pe.raturreihen läßt eine,
f o r t s c 'h r ci i t c n d e Erwärmung oder Abkühlung er-
kertnen; auch für die Niederschläge; läßt sich keine An-
derung nachweisen. In den kurzeil Zeiträumen, diu aim
Menschenileben ausfüllt und die dem Erinnern zur Verfü-
gung sbcthan, kann man liediglich kleinere Zirkulations-
Schwankungen vermuten. So herrschten zum Beispiel in
dem Zeitraum der Jahre igoobis ig3o mehr Westweltor-
lagen mit maritim-gemäßigtem W'itteruhgscharakter als,
in der zweiten Hälfte des vorigem Jahrhunderts oder im,
den letzten zwanzig Jahren. Während dieser Zeiten traten;
häufiger Wetterlagen mit Zufuhr kontinentaler oder po-
la ret* Luft auf umd führten, zu einer gewissen Verschär-:
lung der Tempera tu rgegensätze zwischen Sommer umd'
Winter. Die Mittel tempera tu rem der Jahre blieben dabei
ahor ziemlich unverändert. Der Rückgang des- arktischen
Eises und der Gletscher auf Grönland lassen allerdings'
auf eine gewisse Erwärmung des. Polargebielcs schließen;-
das bedeutet, daß der m-e-ridlionale Tempcräturgegensatz
zwischen Tropen und Polargebiet abnimmt und damit die
durch, diesen Gegensatz beistimmte West-Ost-Drift der
gemäßigten Breiten schwächer wird. Dies steht in Über-
Einstimmung mit dor Beobachtung, daß augenblicklich
die Wesllagcn seltener geworden sind und unser Klima
oiinen etwas kontinentaleren Charakter angenommen 'hat.
Das Ausmaß dieser Änderung ist jedoch so gering, daß
»man noch nichjt von einer stärkeren Klimaschwankung'
sprechen darf.

Rocht zahlreich sind die Versuche, regelmäßige- Perio-
den auch solcher kleineren Zirkulations- minid Klima-
»chwamkunigem. zu fiiindein. Di:»o» Ergebnisse- solcher mühevol-
l'an Umtersucluingen sind reicht verschieden umd teilweise
sehr fraglich. Von allein- Schwamkungsperiitodiein seien nur
diß veer wichtigsten cirwälhint. Sollairen Ursprungs, ist wohl
clii'ö etwa elf jährige Periode, die mit dein Sonmenflleckenrela -
livzahlem parallel läuft, aber nur in di:m Tropen, nicht da-
gegen un, dien, gemäßigten Breiten ausgeprägt ersoheiinl.
Am bekannteisten dürfte die ßrüc/cnersc/ie Klimascliwan-
kung van, durchschn.iillliiöh fünfunddreißiig Jahren Lälnge
semi, dlio sich, ami verschiedenen Steilem der Erdoberfläche
naichwetiiseinj ltiioiß. So- "erlebte das europäische Rußland naß-
kalte Perioden um die Jahre 17/15, 1775,, x8io, 18/15,
1S80, und trockene« Wärrneperiiodem um 171b, 17(50,1
*79^» 182,5 und i860. Diia geinainnlein Jahre lassen de-uti
lieh erkennen, daß dii-o» Periodenlänge keineswegs genau
ein,gehalten wird, sondern Um mehrere Jahre schwan-
ken kann; diese Tatsache erschüttert den Glauben an
dua Bedeutung solcher Penlodeim. In der neuesten Zeil,
ist dlio ßrüc/mcrsc/ic Periode niieht mehr zu erkennen.
SchließH,cli wurde im Auftreten kalter W inter in West-
ouropa ennie c-twa neunundächtzigjährige Schwankung;

festgestellt; aber auch ihr Wert iot fraglich. Ausm.es-
sungern der kali;foriiii.sche;n Riesenbau me ließen eine Pe-
rjiocl'o von rund eii,11hunderlfünfzig Jahren vermuten. Zu-
sammcnfa-sseind muß aber gesagt werden, daß alle diese
Perioden nur eine Zeitlang wirken, also nicht ,,persistent"
Hnd; sie reißen plötzlich ab oder werden durch eine-
Schwankung ganz anderer Dauer abgelöst.

Alle diese Betrachtungen bezogen sich auf eine Zeit,
in der instrumente-Ile Beobachtungen, vorlagen. Nun ist es
aber durchaus" denkbar, daß die Periodenilängen wirk-
lieber Klimascbwankumgen weit größer sind, als, daß wir
sie durch Messungen von, knapp zweihundert Jahren er-
fassen können. Wollen wir Änderungen weit früherer.
Zelten der Geschichte; verfolgen, so müssen wir auf in-
strumenteile Beobachtungen verzichten und uns ande-
rem Methoden, zuwenden. Im. Mittelalter und in dor be-
ginnenden Neuzeit lassen sich häufig in alten Chroniken
Angaben über strenge oder außergewöhnlich milde Win-
1er, über Dürresommer, über besonders, gute oder
schlechte Wcinjahrei und so fort finden. Die Auswertung
solcher Überlieferungen muß allerdings mit größter Vor-
sieht vorgenommen werdein, da, mancher Chronist über-
treibt und mehr seinen persönlichen. Eindruck, weniger
das Geschehen als solches- beschreibt; extreme Jahres-
zelten wirken sich nämlich um ßo stärker aus, je un-
günstiger die allgemeine wirtschaftliche Lage ist. Aus
eigenem Erleben sei nur an den strengen Winter 19 A G/47
eri,nn,crl, der sich bei der Brennstoff- und Wohnungs-
not n.oc,h stärker auswirkte als der streng,ere- Kriegswin-
ter 19A i/A2 oder gar der extrem kalte- Winter 1928/29.

Objektiver sind Beobachtungen über das Auftreten von,
Pflanzen, deren. Leben,smöglichkeiten. an ganz bestimmte
Temperatur- und Ni.edeirschlagsverbä 1 tnissc gebunden sind.
Beim Unterschreiten fester Schwellenwerte vor allem der
Temperatur können bestimmte Pflanzenarten nicht mehr
existieren. So wissen wir aus heutigen Beobachtungen,
daß di.e nördliche Begrenzung des Auftretens der Hasel-
nuß dort liegt, wo die mittlere Sommertempei^atur minr
destens zwölf Grad Celsius beträgt. Man) fand nun. Pol-
lenkönr.jcr (Staubkörner von Blutenpflanzen) der Hasel-
nuß inj Gebieten, die, merklich, nördlicher liegen, a,ls die
heutige Begrenzung und in denen jetzt mittlere Som-
mer temperaturen von« nur 9,5 Grad Celsius beobachtet,
werden. Es muß somit geschlossen werden, daß in diesen
Gebieten zu der Zeit, aus der die Polle11fun.de stammen,
eine um etwa, 2,5 Grad Celsius höhere. Mitteltempera tur
bestand. Die Methode der Pollémanaiyse" wurde i-n den
letzten Jahren sehr ausgebaut, und führte zu der Erkennt-
nis, daß im Mittelalter und im Altertum unserer Ge-
schichte doch zeitweise, andere- KlimaVerhältnisse herrsch-
ten als heute. Dabei 'haben, sich nicht nur die mittle-
ren Temperaturen, sondern auch der allgemeine Klima-
Charakter verändert; längere. Perioden maritimen K.1L-.

ma,s milt geringen jahreszeitlichen Unterschieden wech-
selten ab mit Epochen, kontinentalen Klimas und damit
großer Gegensätze, zwischen, Sommer und Winter. Auch
diese Annahme baut auf dc.n Ergebnissen der Pollenana-
lyso auf, da manche Pflanzen weniger an die, Mittel-,
temperaluren als vielmehr an bestimmte Schwellenwerte
der Sommer- oder Win tertempe raturen gebunden sind.
So wird zum Beispiel das Auftrete,n von, Stechpalme, und
Efeu durch die tiefsten Wintcrtemperaturen, das der
Mistel durch diic mindeste, Sommerlemperatur bestimmt.
Unter Berücksichtigung dieser Erkenntnisse kann man
sowohl aus dem Auftreten als auch aus dem Fehlen
verseili.edicnor Pflanzenarten ein großzügiges Bild des. da-
maligen Klimas entwerfen. J

Aus allen Beobachtungen ergibt sich etwa, folgendes
Gesamtbild der Klirpageschichbe. seit dem Ende der
letzten Eiszeit: Es müssen mehrere markante Klima,ände-
rungien. in dieser letzten Epoche der Erdgeschichte aufge-
treten seiln. Nach dar Vereisung um das Jahr 5o ooo v.
Chr. stiegen die Temperaturen nicht etwa stetig a,n;
vielmehr schieben sich mindestens eine, wenn nicht zwei
stärkere Erwärmungsperioden mit nachfolgendem merk-
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lichem Temperaturrückgang ein., es handelt sich also
um echte Klima s c h w a n k u n ge n. Auf die eigent-
liehe Eiszeit folgte eine, Übergangsperiode mit anfangs
trocken-, dann feuchtwarmem Klima,. Chaxakfce.ristisch-
für diese Zeit — e.twa 5o ooo bis i5 ooo Jahre v. Chr.
—• ist das Auftreten vom Birke und Kiefer, also noch:
ziemlich' anspruchsloser Bäume. Von, etwa dem Jahre,
i o ooo bis. zürn. Jahre 3ooo v. Chr. herrschte eine sehr
günstige Klimaperiode — „Klimatisches Optimum" um
das Jahr 6000 v. Chr. — mit trockener und warmer
Witterung, gekenn,zeichnet durch das Vorherrschen der
Eiche; die Sommer temperature 11 lagen dapials vermutlich
höher als i:n der Jetztzeit. Um das Jahr 5oo v. Chr. ver-
schlechtcrte sich das Klima merklich durch starke Nie-
derschlage und Überschwemmungen; die Buche- begann
die Eiche zu verdrängen. Im frühen. Mittelalter bcs-serte
sich das Klima wieder etwa,s; aus der Verbreitung die®

Weinstocks und den Angaben, über dein Zeitpunkt den
Weinlese kann man schließen, daß die Temperaturen wie-
der höher lagen und eine gewisse Trockenheit vor-;
herrschte. Nach einer noch unveröffentlichten Unter-
suchung von //. /Vo/m, der eine Reihe von Beobaohtungs-
tatsachen und Überlegungen entnommen wurde, setzt,e
um das Jahr i/|.5o n. Chr. eine Umstellung ein, die zu-
nächst mit maritimem Charakter sehr milde .Winter, aber

nur mäßig warme Sommer brachte. Um das Jahr i55o
n. Chr. folgte dann ein merklicher Klimasturz mit naichH

haltigem Temperaturrückga,ng, der seinen Tiefstpunkt in
der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts erreichte. Trotz
allmählicher Wied'brerwärmung seit der Mitte des 19.
Jahrhunderts ist dieser Temperaturrückgajng heute noch
nicht ganz ausgeglichen.. Interessante Beweise für die,

K1iimasch.wankun.gen des Mittelalters und der beginnenden
Neuzeit sind die Beobachtungen über die Glietscherbei-

wogungeo der letzten Jahrhunderte; infolge des. 'oben,

erwähnten Temperaturrückganges begannen die Gletscher
in Skandinavien und in den Al'pen um die Wende des Mit-
telaIters zur Neuzeit in tiefere Lagen vorzustoßen, und
bed;eckten weite bis dahin, eisfreie Bereiche. Gegenwärtig
befinden sich die Gletscher wieder in raschem Rückzug,
so daß 'einige- ehedem eisfreie und dann vergletscherte
Gebiete heute wieder eisfrei wurden.

Wenn wir auch keine grundsätzliche Klima ä n d e -

rung in. einer bestimmten Richtung feststellen können,
so müssen wir doch zugeben, daß gewisse Kl'iima-

Schwankungen nachgewiesen erscheinen. Als eine
der letzten Ursachen für solche Schwankungen muß vom
Klirnatologen eine Schwankung in der Zufuhr von Straih-
Tungsenergie der Sonne angenommen werden. Direkte!
Messungen der Sonneneinstrahlung liegen erst seit ©ini-

gen Jahrzehnten vor, in denen eine meßbare Zu- oder
Abnahme der Strahhmgsencrgie nicht festgestellt werden
konixte. Der Beobachtungszei.traum ist a,be.r zu kurz, als,

daß man. hieraus Schlüsse auf die Konstanz der Son-
nens-t rah lung ziehen könnte. Diie Klima forscher haben eine
Reihe von Möglichkeiten, untersucht, wie eine Änderung
der zugestrahlten Energie zustande kommen könnte, ohne
daß sich die von der Sonne selbst ausgestrahlte Energie
ändert, denn die Tatsache, daß die Sonne ein Fixstern
ist, dessen Temperatur und damit StraKhrngsenergie wahr-
scheinlich allmählich abnimmt, wiegt im. diesem Zusam-
menhang nicht schwer, d'a diese Abnahme so langsam er-
folgt, daß eine merkliche Änderung seilt der letzten EifS-

zeit nicht festzustellen sein, dürfte. Amerikanische For-
scher nehmen an, daß die Sonne auf ihrer Bahn durch
„Wolken" kleinster Festteilchen wandert, die vorüber-
gehend! die Strählungsencrgiie beeinflussen; diese Teilchen
sollen in die. Sonne fallen, dort verbrannt werden und.

dadurch die S0nnen.temperatür erhöhen, wa,s sich vor
allem in einer Zunahme- der ultravioletten Strahlung aus-
wirken dürfte. Auf dem. komplizierten Wege« über die
Ozonschicht unsere,r. Atmosphäre sollen stich dann groß-
räumige Zirkulations- und damit Klimaschwankungen er-
geben. Von Seiten der Astronomen wird diese Auffassung
jedoch abgelehnt, da. nach unseren heutigen Erkenntnis-
sen die „Wolken" zu groß siind, als daß sie Schwa.nkun-
gen von „nur" einigen Jahrhunderten hervorrufen
könnten. 1

Andere. Möglichkeiten, eine Änderung der auf der Erde*
ankommenden Sonnenstrahlung zu erklären, sind Schwan-
kungen in der Schiefe der Ekliptik (Neigung der Erdachse
zur Bahn-eben© um dliie Sonne) und in der Exzentrizität
der Erdbahn; wie. bekannt, bewegt sich unsere Erde auf
eine.r Ellipse um die Sonne, die in einem der Brenn-»

punkte steht. Da sich durch solche Änderungen der Eiin-'
fallswinkel de,r Sonnenstrahlung in 'den verschiedenem
Erdgebie.len verringert oder vergrößert, muß auch eine
Änderung der Erwärmung in den verschiedenen Eni-
zonen erfolgen. Weitere Theorien bauen, auf der Tat-
sache auf, daß sic'h der Fr üb lingspunkt (Zeitpunkt der
Tag- und Nachtgleiche. na,ch dem Winterhalbjahr) lang-
sam auf der Bahn der Ekliptik verschiebt und in rund-
21 000 Jahren einen vollen Umkreis zurücklegt. Diese
Tatsache ha,t einen, Einfluß auf die Länge (les Winter-
und Sommerhalbjahres,, die durchaus nicht konstant ist.
Nach dem Kepplcrschen Gesetz bewegt sich die Erde
auf ihrer elliptischen Bahn in Sonnenferne langsamer
als in Sonnennähe.. Augenblicklich befinden wir uns auf
der Nordhalbkugel im Winter in Sonnennähe, die Erde
wandert dann schneller durch ihre Bahnhälfle, das Win-
ter,,halbjähr" ist deshalb kürzer als das Sommerhalb-
jähr. Nach rund zehntausend Jahren wird es umgekehrt,
sein, die. Erde- wird sich im Wim1er in. Sonnenferne, im
Sommer in Sonnennähe befinden, so daß das Winter-
halbjähr länger als der Sommer sein wird. Bei der äugen-
blicklichen geringen. Exzentrizität betrügt der Unterschied
nur wenige Tage, kann aber bei extremen Verhältnissen
bis zu fünfund dreißig Tagen, erreichen. Da sich- solche
Bedingungen jeweils mehrere hundert Jahre erhalten,
isit ein© Beeinflussung der gesamten klimatischen Ver-
hältniss-e durchaus denkbar, da, die verschiedene Obor-i
flächengestaltung der Norf!- und Südbalbkugol sich auch
hei gleichbleibender Gesamtzustrahlung auswirkt. Der
Weg dieser Auswirkung ist allerdings recht kompliziert.

Schließlich sei nicht vergessen, daß einige Forscher
die Ursache, für Klimaschwankungen in der Verlagerung
der Pole, sehen, die eine entsprechende Änderung in dien

Bestrahlungsvefhältriissea der verschiedenen Erdregionen
zur Folge haben müssen, o'hne daß die außerirdische
Sonnonstrahl'ung sich ändert. Auch die Wejenersc/m
Theorie der KontinentalVerschiebung sc i in diesem Zu-
sammenhanig erwähnt, da. sich durch solche Versehiio-
hungern die. Lage des Erdschwerpuhktes und damit der
Pole ändert.

Eine ausreichende Zusammenstellung aller Beobach-
tungstatsachen und Hypothesen über prähistorische und
historische Klimaschwankungen. vermittelt das „Handbuch
d'or Kllimatologie" von Julius von Hann, herausgegeben
von K. Knoch, Band i, Verlag Engolborns Nachf., Stuft-
gart 1932, Seite 384 ff- Die; Zusammenfassung aller
Hypothesen ergab einen säkularem Gang der Erdbestrali-
lungsverhä 1 tnisse mit Schwankungen, die mit dein B-cob-

Achtungen weitgehend übereinstimmen. Trotzdem bleibt
auch beute noch ein Teil des Problems der Klimaschwan-
kungen ungelöst. Dr. Puul //n/S
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